DanzigerDampfboot 


M111. 
Mittwoch, den 13. Mai. 
Das „Danziger Dampfboot erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Dienſtag 12. Mai. 
Der Budgetausſchuß hat folgende Anträge angenom⸗ 
men: Zur Deckung bes Defizits find die Staats- 
gläubiger und die übrigen Steuerpflichtigen der Ber 
völkerung heranzuziehen. Die Fragen in Betreff der 
Belaftung der Staats ſchuldenzinſen und Unififation 
der Staatsſchuld find fofort definitiv zu entſcheiden. 
Konſtantinopel, Montag 11. Mai. 
Die geſtrige Rede des Sultans bei Eröffnung des 
neuen Staatsraths hat große Senſation erregt. Die⸗ 
ſelbe zeichnete ſich durch die Freiſinnigkeit aus, mit 
welcher die Nothwendigkeit betont wurde, mit den 
althergebrachten Gewohnheiten zu brechen. Der 
Sultan ſchloß feine Anſprache, indem er die aufs 
richtige Annäherung an europäiſche Civiliſation als 
erſtrebenswerth bezeichnete. 
Paris, Montag 11. Mai. 

Im geſetzgebenden Körper erfolgten heute Interpella⸗ 
tionen in Betreff der Folgen, welche freihändleriſche 
Vertragsbeſtimmungen für das Land gehabt. Kolb 
verwarf den Freihandel, weil derſelbe das Reich des 
Stärkeren begründe, den Untergang des Schwächeren 
herbeiführe, auch bis jetzt noch nie gehalten habe, 
was er verſprochen, endlich ſo viel zur allgemeinen 
Beunruhigung beitrage, daß keine friedlichen Verſiche⸗ 
rungen dieſelben mehr zerſtreuen könnten. Tillancourt 
bekämpft den Freihandel im Namen des Ackerbau's. 
— Man hofft noch immer auf einen gütlichen Aus- 
gleich der Differenzen mit Tunis. 

— „Etendard“ will wiſſen, daß in Bakéu in der 
Moldau neue Unruhen ausgebrochen ſeien. Auf 
dringendes Verlangen der dortigen Sfraeliten habe 
Fürſt Karl Truppen geſandt, denen jedoch von den 
Localmilizen der Einmarſch in die Stadt verweigert 
werde. 

Plymouth, Montag 11. Mai. 
Nach hier eingegangenen Nachrichten iſt das gelbe 
Fieber in Peru noch fortdauernd im Zunehmen ber 
griffen. In Lima finden täglich etwa 30, in Callao 
50 Leichenbegängniſſe ftatt. 
Kopenhagen, Montag 11. Mai. 

Von Lund aus, wo der König von Schweden dem 
200 jährigen Stiftungefefte der Univerſität beiwohnen 
wird, wird derſelbe zum Beſuche am hieſigen Hofe 
erwartet. Der Kronprinz von Dänemark kehrt Mitte 
Juni hierher zurück. 


Politiſche Rundſchau. 


Das Zollparlament beſchloß geſtern (Montag) 
für die beiden Vorlagen (Tabaksſteuer und Tarif 
änderung) Vorberathung im Plenum, und zwar zuerſt 
über die Tabaksſteuer, während der Präſident die 
umgekehrte Reihenfolge vorſchlug. Zur Mehrheit 
gehörten die Süddeutſchen, zur Minorität die National: 
liberalen. Hagens Antrag auf Verweiſung an eine 
beſondere Commiſſion von 21 Mitgliedern wurde ab⸗ 
gelehnt. Nächſte Sitzung Freitag. 

Der dem Reichstage des norddeutſchen Bundes 
Seitens des Bundeskanzlers zugegangene Entwurf 
eines Geſetzes, betreffend die Aufhebung der Schuld- 
haft, lautet wie folgt: Wir Wilhelm, von Gottes 
Gnaden König von Preußen ꝛc., verordnen im Namen 
des norddeutſchen Bundes, nach erfolgter Zuſtimmung 
des Bundes raths und des Reichstages, was folgt: 

» 1. Der Perſonalarreſt iſt als Exekutionsmittel in 
bürgerlichen Rechtsſachen inſoweit nicht mehr ftatt- 
haft, als dadurch die Zahlung einer Geldſumme oder 


die Leiſtung einer Quantität vertretbarer Sachen 
oder Werthpapiere erzwungen werden ſoll. §. 2. Die 


geſetzlichen Vorſchriften, welche zur Sicherung der 


Einleitung oder Erledigung des Verfahrens den Per⸗ 
ſonalarreſt geſtatten (Sicherung? ⸗Arreſt), bleiben un⸗ 
berührt. §. 3. Die Beſtimmung des F. 1 findet 
auch auf die vor Erlaffung dieſes Geſetzes entſtan⸗ 
denen Verbindlichkeiten Anwendung, ſelbſt wenn auf 
Perſonalarreſt rechtskräftig erkannt, oder mit deſſen 
Vollſtreckung begonnen iſt. 8. 4. Alle dieſem Geſetze 
entgegenſtehenden Vorſchriften treten außer Kraft. 

Bezüglich der Gewerbeordnung iſt zu melden, daß 
ihre Durchberathung im Plenum des Reichstages von 
den vereinigten Regierungen nicht gewünſcht wird. 
Man hat ſich wohl je länger, deſto mehr davon 
überzeugt, daß dieſer Geſetzentwurf ein unreifes 
Elaborat und nicht ohne bedenkliche Widerſprüche 
gegen die beſcheidenſten Forderungen der modernen 
Zeit geweſen iſt. Die Vorberathungen des Reichs⸗ 
tags ſind eine ſichere Gewähr dafür, daß die im 
Schooße der Commiſſion laut gewordenen Bedenken 
im Plenum nur noch viel nachdrüͤcklicher gehört werden 
würden und daß die Annahme der Gewerbeordnung 
in ihrer urſprünglichen Faſſung in keinem Falle zu 
erwarten ſteht. Darum wird die Vorlage zurückge⸗ 
nommen und einer gründlichen Umarbeitung unter» 
zogen werden, wobei, wie ſich von ſelbſt verſteht, 
die Commiſſionsvorſchläge dankenswerthes Material 
bilden. Die Gewerbeordnung, zu deren Autorſchaft 
ſich grade ſo wenig jemand bekennen will wie zu 
dem glücklich bei Seite gelegten Preußiſchen Schul⸗ 
geſetze, hat das wenig beneidenswerthe Schickſal, daß 
ſie keiner Partei zuſagt, alſo von rechts und von links 
gleichmäßig zerrieben werden würde, wenn ſie der 
Bundesrath aufrecht erhielte. Da die Reichstags⸗ 
ſeſſion ihren ungeſtörten Fortgang nach Schluß des 
Zollparlaments nimmt, ſo kann ſie, auch wenn das 
Plenum des Hauſes die Berathung des Etats noch fo 
ſehr beſchleunigt, vor Ende nächſten Monats ſchlechter⸗ 
dings nicht beendet werden. Der König will freilich 
ſchon in der Mitte nächſten Monats feine Sommerreife 
antreten und doch auch den Reichstag in Perſon ſchließen. 
Es iſt nun wahrſcheinlich, daß, weil bis dahin die 
Berathungen nicht zu Ende geführt werden können, 
die Reiſe einen mehrwöchentlichen Aufſchub erfährt. 

Aus dem Bundeshaushalt, zu deſſen Aufſtellung 
die Vorarbeiten bereits im Gange ſind, erfahren wir, 
daß der Etat für das Bundeskanzleramt in einer 
Geſammtſumme der fortdauernden Ausgaben auf 
178,350 Thlr. veranſchlagt ift; der vorjährige Etat 
ſchloß mit einem Geſammtbetrag der Ausgaben von 
70,550 Thlrn. ab, fo daß der diesmalige um 
107,800 Tylr. höher iſt, weil der Hauptpoften, 
welcher diesmal die Mehrausgabe bedingt, im vor⸗ 
jährigen Etat nicht figurirte, nämlich die Ausgaben 
an Penfionen und Unterſtützungen für die Angehörigen 
der ehemaligen ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee mit 
76,000 Thlrn. Bei den Beſoldungen iſt ein Plus 
von 7300 Thlrn. veranſchlagt und für den Dispo- 
fitionsfonds des Bundeskanzlers für unvorhergeſehene 
Ausgaben ein Plus von 20,000 Thlrn. 

— Es zeigt ſich jetzt eine außerordentliche Rüh⸗ 
rigkeit in Angelegenheiten des Eiſenbahnbaues. Es 
gehen viel mehr Anträge für den Bau von Eifen- 
bahnen ein, als bisher; ſie erſtrecken ſich vielfach 
auf ſolche Eiſenbahnrouten, welche kürzere Verbine 
dungen zwiſchen Endpunkten herſtellen ſollen, welche 
ſchon Eiſenbahnen beſitzen, aber große Umwege 
erfordern. 


1868. 


zg ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau, 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Die Hannoverſche und Osnabrücker Lotterie 
hören, wie jetzt definitiv beſtimmt iſt, nach dem 
Schluß der diesmaligen Hauptziehung für immer 
auf. Es hat keine Gegenvorſtellung etwas gefruchtet, 
ſelbſt eine Immediatvorſtellung, zu der ſich einer der 
hervorragendſten Vertreter Hannovers im Reichstage 
bereit finden ließ, mußte ohne Erfolg bleiben. Die 
Eollecteure find angewieſen worden, ihre Unter⸗Col⸗ 
lecteure und Debitoren davon in Kenntniß zu ſetzen. 

In einem Dresdener Mädchen » Inftitute waren 


auf Anregung eines neuen Geſanglehrers neue Sing⸗ 


hefte angeſchafft und früh 9 Uhr vertheilt worden. 
Als der Geſanglehrer um 11 Uhr die Stunde be⸗ 
ginnen will, tritt ein Mädchen von 11 Jahren her 
vor und giebt ihm unter Hinweis auf ein darin ent⸗ 


haltenes Lied: „Ich bin ein Preuße, kennſt du meine 


Farben“, das Buch mit dem Bemerken zurück, daß 


es nicht für ſie ſein könne, da ſie Hannoveranerin 


wäre. Alsbald erklärten die andern Mädchen, daß 
ſie auch das Buch nicht brauchen könnten, und man 
wird wohl ein anderes Geſangbuch anſchaffen mäffen. 

Das in Oeſterreich bis jetzt noch erhaltene mit⸗ 
telalterliche Inſtitut der General- und Armee-Kriegs⸗ 
gewaltigen, welche während der Schlacht hinter der 
Front Polizei ausübten und fo lange das Recht 
hatten, jeden Militär, der ihnen „feige“ vorkam, aus 
den ftreitenden Reihen herauszuzerren und ohne weis 
tere Unterſuchung niederſchießen zu laſſen, geht ſeiner 
Auflöfung entgegen. Namentlich war die Thätigkeit 
der Armeegewaltigen auch gegen Ausreißer gerichtet, 
und es ſoll nicht ſelten vorgekommen ſein, daß ein 
ſolcher Gewaltige ſelbſt zur Piſtole griff und die 
Exekution ausübte. Gewiſſe Vorgänge bei König⸗ 
grätz ſellen zur Prüfung des Inſtituts Anlaß ger 
geben haben. 

Herr v. Beuſt ift entſchloſſen, mit großer Energie 
gegen Rumänien aufzutreten. Er beſteht darauf, 
eine Entſchädigung für die verfolgten Iftaeliten oder 
die Einführung eines neuen Fremdengeſetzes zu er⸗ 
langen. Sollte dieſen Forderungen der öſterreichiſchen 
Regierung nicht entſprochen werden, dann will der 
Reichskanzler auf den Zuſammentritt der Schutz⸗ 
mächte zu einer Conferenz hinarbeiten. 

Der fo unpolitiſche Charakter der Worte, welche 
Napoleon in Orleans geſprochen, ſetzt die politiſchen 
Auguren in gelinde Verzweiflung, es läßt ſich auch 
mittelſt der künſtlichſten Auslegung nichts für die 
Situation Verfängliches herausfinden, und förmlich 
naiv klingt es daher, wenn eine Pariſer Depeſche 
heute meldet, die Abendblätter legten übereinſtimmend 
die Reden des Kaiſers in Orleans in friedlichem 
Sinne aus. Der Maire von Orleans hatte es 
ſeinem Herrn und Kaiſer nahe genug gelegt, ein 
kräftig Wort von Krieg und Frieden zu äußern, in» 
dem er in ſeiner Anrede die tapfere Mitwirkung der 
übrigens friedliebenden Orleaneſer zur Verfügung ftellte, 
wenn Frankreich genöthigt fein ſollte, feiner Ehre 
wegen den Degen zu ziehen, aber der Kaiſer wich 
aus und ſprach nur von den Fortſchritten der Induſtrie, 
die ſich in der allgemeinen Ruhe Europa's mit Ver⸗ 
trauen entwickeln könnte. 

Der kaiſerliche Prinz von Frankreich zeigt 
große mufifali che Begabung. Der Kaiſer will aber 
nicht, daß dieſes Talent des Knaben ausgebildet 
werde. „Ich will nicht“, hat er zur Kaiſerin ge= 
ſagt, „daß mein Sohn ein Koburg werde.“ — Wer 
weiß, was noch paſſirt. 


Rocnles und Pravinzielles. 
Danzig, den 13. Mai. 


[Stapdtverorpneten-Sigung vom 12. Mai.] 


Vorſitzender: Herr Commerzienrath Th. Biſchoff. 
Der Magiſtrat iſt vertreten durch dle Herren Bürger ⸗ 
meiſter Dr. Ling und Stadträthe Hirſch und Licht. 
Vor der Tagesordnung fragt Herr J. C. Krüger an, 
ob es nicht im Intereſſe der Stadt geboten erſcheine, 
darüber Beſchwerde beim Miniſterium zu führen, daß die 
Stettiner Baugeſellſchaft ihren Verſprechungen, am 1. Mai 
die pommerſche Bahn in Angriff nehmen zu wollen, 
nicht nachgekommen iſt. Herr Bürgermeifter Dr. Lintz 
bemerkt, daß die Baubeamten privatim ſchon den Termin 
als verfrüht bezeichnet hätten, indem die Superreviſion 
der Baupläne geraume Zeit in Anſpruch nehme. Un 
lautere Motive lägen keinesfalls vor und ſei daher ein 
Grund zur Beſchwerde nicht erfindlich. Es wird daher 
er Tagesordnung übergegangen. Herrn Fiſcher wird 

er nachgeſuchte dreimonatliche Urlaub bewilligt. Die 
am 18. v. M. ſtattgehabte Revlſton des ſtädtiſchen Leih⸗ 
amts hat ergeben, daß 26,800 Pfänder mit 68,100 Thlr. 
beliehen find. Für den Hülfslehrer Szotowski an der 
neueingerichteten 5ten Elementarklaſſe der Gatharinen- 
ſchule werden 125 Thlr. bewilligt. Das Curatorium des 
ſtädtiſchen Leihamts hat eine Erhöhung der Renumeration 
für den Taxator der Gold- und Silberſachen Herrn 
Roggatz auf 150 Thlr. beantragt, weil der bisherige 
Uſus, demſelben die zu tarirenden Sachen in's Haus zu 
ſchicken, nicht ferner beibehalten, ſondern die Einrichtung 
getroffen werden ſoll, daß der Taxator in beſtimmten 
Dienſtſtunden feine Function auf dem Leihamt ausübt, 
Die Herren Damme, Biber und Helm befürworten 
den Antrag, weil durch die jetzt im Handel vorkommen ⸗ 
den Alfenidwaaren Verluſte dem Leihamte durch be- 
trügeriſche Darlehnſucher zugefügt worden find. Gleich 
zeitig wird mitgetheilt, daß beabſichtigt wird, ſchon am 
1. October e. das neue Leihamtsgebäude zu beziehen und 
die Entfernung deſſelben mit in Betracht zu ziehen iſt. 
Die Verſammlung genehmigt die Renumerations-Erhö⸗ 
hung. Die Mottiau-Rrautung wird dem Arbeiter Schröder 
für die Forderung von 189 Thlrn. übertragen. Die 
diesjährige Trottoirlegung wird auf folgende Straßen 
ausgedehnt: Altſtädt. Graben vom Holzmarkt bis zum 
Hausthor ſüdliche Seite — Vorſtädt. Graben von der 
Melzergaſſe bis zur Ankerſchmiedegaſſe — Laſtadie bis zum 
Thornſchen Weg öſtliche Seite und an der Aſchbrücke nördliche 
Seite — Tiſchler- u. Näthlergaſſe u. Steindamm öſtliche Seite. 


Hr. Haußmann ſpricht den Wunſch aus, daß im, 


nächſten Jahre auch ein Bürgerſteig über den Butter 
markt gelegt werde. Hr. Prutz beantragt ſtatt der we⸗ 
niger frequenten Laſtadieſtraße den Poggenpfuhl mit 
Trottoir zu verſehen, durch welchen der ganze Bahnhofs ; 


Verkehr gehe. Herr Stadtrath Hirich widerlegt dieſen 
Antrag dadurch, daß eben durch Verbeſſerung der Laſtadie 


ſtraße dem Verkehr mehr Abzug gewährt werden ſolle, 
durch Zurückverlegung der Zäune mehrerer Holzfelder 
werde eine Verbreiterung dieſer Straße erzielt und außer 
dem ſtänden der Trottoirlegung im Poggenpfuhl noch 
viele Vorbauten im Wege. Nachdem die Herren Biber 


und Pretzell gleichfalls gegen den Pruß'ſchen Antrag 
Die Baudeputation' 


1 ——— wird derſelbe abgelehnt. 
eantragt die Bewilligung von 2100 Thlrn. als Koſten 


für Verlegung eines unterirdiſchen Entwäſſerungsrohres 


vom Bauplatze für die neue Mädchenſchule (Faulgraben) 
bis zur Schüſſeldammerbrücke, woſelbſt es in die Radaune 
münden ſoll. Eine nähere Entwäſſerungslinte ſet zwar 
die bis zum Jakobsthor mit der Mündung in den 
Zeſtungsgraven, welche für 1000 Thlr. herzuſtellen jet, 
doch habe hierzu die Kgl. Fortifikation die Zuſtimmung 
zu ertheilen und dürften Schwierigkeiten und großer 
Zeitverluſt vorherzuſehen fein. Hr. Pretzell hebt ber 
vor, daß die gleichzeitige Entwäſſerung des Schüſſel ⸗ 
dammes bei Realiſtrung des erſtgedachten Projeetes doch 
auch ein wichtiger Factor fei. Hr. J. C. Krüger be ⸗ 
fürchtet, daß an der Mündung der Röhrenleitung 
(Schüſſeldammer⸗Brücke) eine zu ſtarke Entleerung von 
Unreinigkeiten ſtattfinden dürfte, welche Luft und Waſſer 
benachtheiligen würde. Herr Stadibaurath Licht wider⸗ 
legt dieſe Befürchtung durch die Erklärung, daß auf der 
ganzen Tour der Röhrenleitung auf je hundert Fuß Ent« 
fernung von einander Blindbrunnen angelegt werden 
ſollen, welche die Senkſtoffe aufnehmen werden. Herr 
F. W. Krüger empfiehlt die Annahme des Projektes, 
weil ein vollſtändiges ſtädtiſches Sieliyitem doch noch 
nicht ausführbar iſt und die vorliegende Entwäſſerung 
immerhin einem Stadtthell beſondere Vortheile gewähre. 
Die Anfrage des Hrn. Leupold, weshalb zur Röhren. 
leitung ſtatt durchläſſiger Thonröhren undurchläſſige ge. 
nommen werden, und weshalb die Mündung nicht außer- 
halb der Poterne am Baſtion Jakob verlegt werde? be- 
antwortete Hr. Pretzell dahln, daß undurchläſſige Röhren 
jederzeit anderweite Verwendung finden können und der be⸗ 
regten Ausmündung fortifil. Schwierigkeiten entgegenſtehen. 
— Herr Rickert erſucht um Erklärung, ob die Koſten 
des beantragten partiellen Sielſyſtems durch die allge- 
meine Kanaliſtrung als fortgeworfenes Geld zu erachten 
ſelen? — Here Glaubitz hält dieſes partielle Kanaliſiten 
um fo mehr für eine Nothwendigkeit, als dadurch der 
Baugrund für die neue Schule trocken gelegt werden 
müſſe, um die Einrichtung einer Kalfaktorwohnung im 
Erdgeſchoß zu ermöglichen. Das Project wird nunmehr 
genehmigt und die Koſten mit 2100 Thlrn. bewilligt. 
Die wiederholte Petition der Bewohner des Nonnenhofes 
und der angrenzenden Straßen, dem dort herrſchenden 
Waſſermangel abzuhelfen, wird dadurch erledigt werden, 
daß ein zweites Pumpenrohr bei einem bereits beſtehenden 
öffentlichen Brunnen aufgeſtellt werden fol. Dem 
Deſtillateur Herrn Kupferſchmidt werden für Ab» 
bruch des Vorbaues Töpfergaſſe 16. — 25 Thlr. und 
freies Trottoir zugeſichert. — Behufs Greirung einer 
neuen Büreau-Aſſiſtentenſtelle in der ſtädtiſchen Armen 
und Krankenpflege werden 275 Thlr. pro anno, vom 
15 d. Mis. ab zahlbar, bewilligt, da der Magiftrat nach⸗ 


gewieſen, daß die ſchriftlichen Arbeiten ſich um 87% ger 
ſteigert haben. 

— In voriger Woche hat der hier und im Um⸗ 
kreiſe allbekannte und geachtete Auktions⸗Kommiſſarius 
Wagner ſein 25 jähriges Amts⸗Jubiläum in Bröſen 
gefeiert. Von allen Seiten ſind dem braven Manne, 
der in feinem Wirkangskreiſe das vollſte Vertrauen 
genießt, an dieſem Ehrentage Zeichen der Freundſchaft 
und Hochachtung zu Theil geworden. 

— Der Corbetten-Capitin Schau iſt zum Com⸗ 
mandanten der Fregatte „Gefion“ ernannt worden. 

— Die Ausnahmeſtellung der Mennoniten in Be- 
zug auf die Militärdienſtpflicht iſt, wie man weiß, 
jetzt geſetzlich fortgefallen. In Folge deſſen hat ſich 
jetzt der Miniſter des Jnnern in einer Verfügung an 
die vier Regierungen der Provinz Preußen, wo Men- 
noniten anſäſſig find, alſo an die Regierungen von 
Königsberg, Gumbinnen, Danzig und Marienwerder, 
dahin ausgeſprochen, daß nun auch die Beſchränkungen 
der Mennoniten hinſichtlich des Erwerbes von Grund- 
beſitz, welche durch ältere Verfügungen feſtgeſetzt wa⸗ 
ren, naturgemäß in Wegfall gekommen find und da ß 
die Behörden danach zu verfahren haben. 

— Bezüglich der Petition einer Anzahl penſto⸗ 
nirter Unterbeamten an den Reichstag, daß bei Ema⸗ 
nirung eines neuen Penſtonsgeſetzes demſelben rück— 
wirkende Kraft verliehen werden möge, iſt den Petenten 
von dem betreffenden Reichstagsdeputirten bemerklich 
gemacht worden, daß, falls ein neues Penſtonsgeſetz 
von dem Reichstage beſchloſſen werden ſollte, ſich 
daſſelbe nur auf die Beamten des norddeutſchen Bun⸗ 
des beziehen würde, nicht aber auf die Beamten der 
einzelnen Staaten. 

— Vor Kurzem hielt Herr Oberſt Lieutenant Köhler 
hierſelbſt vor einer hierzu beſonders eingeladenen Ge 
ſellſchaft einen böchſt intereſſanten Vortrag über die 
Befeſtigung Danzig's im vierzehnten und 
ane Jahrhundert. Derſelbe iſt das Re- 
fultat langer und tief eindringender Studien im Stadt- 
Archlv und ⸗Bibllothek und einer ſpeziellen Unterſuchung 
aller aus jener Zeit noch erhaltenen, freilich ſehr ver ⸗ 
ſteckten Ueberreſte. Der Vortragende ergänzte feine 
werthvollen Mittheilungen durch Vorlage von zwei von ihm 
entworfenen Plänen, welche den Zuſtand der Befeſtigung 
Danzig's um 1520 und 1577 darſtellen. Dieſelben be« 
ruhen auf alten Plänen im Stadt⸗Archiv und find nach 
den noch vorhandenen Baureſten berichtigt und ergänzt. 
Von befonderem Intereſſe war die Hinwelſung auf die 
im Anfang des XVI. Jahrhunderts in Folge des ver⸗ 
vollkommten Geſchützweſens gänzlich veränderte Art und 
Weiſe der Befeſtigung. (Wälle ſtatt der Mauern.) 
Es wäre ſehr zu wünſchen, daß dleſe, für die Geſchichte 
Danzig's ſehr wichtigen Unterſuchungen baldigſt publicirt 
würden. Herr p. p. Köhler hat vor einem Jahr auch 
ſchon einen Vortrag über die für den Deutſchen Orden 
fo unheilvolle Schlacht von Tannenburg, in mili- 
talriſcher Beziehung, gehalten, welcher wiſſenſchaftlich 
ebenfalls von großer Bedeutung iſt. 

— Plötzliche Glückswechſel gehören an den 
Börſen nicht zu den Seltenheiten, ſie werden dort 
ſogar häufiger wahrgenommen, als an den Spiel; 
banken, weil die Helden des Roulette in der Regel 
bald vom Schauplatz verſchwinden, ſei es mit ge⸗ 
füllten, ſei es mit geleerten Taſchen, während die 
Börſe ſowohl ihre Glücksritter als auch ihre Pech⸗ 
vögel dauernder behält. Im Zeitraum weniger Mo⸗ 
nate iſt oft der armſeſige Jobber zum großen Pfuſch⸗ 
makler aufgeblüht, der neue Unternehmungen und 
ihre Aktienemiſſtonen unter ſeine Patronage nimmt, 
und in nicht viel längerer Zeit verliert ſich der 
Goldſchimmer um das Haupt manches Spekulanten. 
Eben noch einer der Patrone des Aktienſchwindels, 
ſinkt er zum untergeordneten Faiſeur herab. Am 
allermeiſten tritt das in dem Verhältniß von Bankier 
und Makler hervor. In der Regel wird der Spe- 
kulant, wenn er als Bankier das Seine zugeſetzt hat, 
Makler. Ia dieſer Stellung gelingt es ihm, in 
ganz kurzer Zeit wieder zu Anſehen und Kredit zu 
gelangen. Iſt er ein gewandter Mann, dann dient 
ſeine Gewandtheit und Brauchbarkeit den Leitern 
neuer Geſchäftsoperationen, ja er wird ihnen ſo 
unentbehrlich, wie der Croupier am Roulette dem 
Bankhalter. Nicht felten kehrt er dann in Jahr un d 
Tag wieder in ſeine frühere Stellung zurück, und das 
verwundene Mißgeſchick ift ihm dann oft eine Lehre ge⸗ 
weſen, die ihn für künftige Fälle witzigt. Aber 
wie die Geſchichte für Staatsmänner, Regenten und 
Völker nicht immer eine Lehrerin iſt, deren Lehren 
beachtet und befolgt werden, ſo giebt es auch an der 
Börſe Leute, die Nichts lernen, aber Vieles vergeſſen. 
Daher kommt es, daß das Börſenglück bei Manchem 
während einer Laufbahn von wenigen Jahren vier, 
fünf und ſechs Mal umſchlägt. Solche Leute haben 
aber die Geſchicklichkeit der Katzen, ſo oft ſie auch 
fallen, immer auf die Füße zu fallen. Sie erheben 
ſich von ihrem Sturz leicht wieder, verſuchen im 
Kleinen, was ihnen im Großen nicht gelungen war; 
der Börſe ganz den Rücken zu kehren, dazu ent⸗ 
ſchließen ſich die Wenigſten. Die Unglücklichſten und 


Ungeſchickteſten vegetiren doch immer noch in einer 
Klaſſe fort, die man das Börſenproletariat neunen 
könnte. Dieſem gehört eine verhältnißmäßig kleine 
Anzahl von Spekulanten und Pfuſchern an, die es 
in Zeiten, wo ſie im Stande geweſen wären, durch 
prompte Erfüllung ihrer Verpflichtungen ihren Kredit 
aufrecht zu halten, es vorzogen, nicht zu bezahlen. 
Da ſchon dieſes Nichtbezahlen auf Koſten des eigenen 
Kredits eine Unklugheit und Ungeſchicklichkeit iſt, ſo 
kann man annehmen, daß ſie ſich auch in ihrer ger 
ſchäftlichen Thätigkeit in der Regel unklug und unge⸗ 
ſchickt benehmen. Wäre das nicht der Fall, ſo würde 
ihnen das Nichtbezahlen verziehen werden. Solchen 
Leuten, mit denen kein routinirter Börſenmann mehr 
arbeitet, bleibt dann nichts übrig, als eine Art von 
Bauernfängerei. Sie üben dieſe beſonders dadurch, 
daß ſie kleine Kapitaliſten, Handwerker und ähnliche 
Leute, die ſich einige hundert Thaler erſpart haben, 
zu Börſenoperationen animiren und ihnen dann das 
ſauer Erſparte zu Waſſer machen. 

— Wie wir bereits mittheilten, findet die Eröff- 
nung unſerer Sommerbühne am nächſten Sonntage 
ſtatt, und zwar mit der Schreiber'ſchen Luſtſpiel⸗ 
Novität: „Ein großer Redner“. Am folgenden 
Montage wird Herr Kullack uns eine neue Poſſe 
von Haffner: „Die Studenten von Rummelſtadt“ vor⸗ 
führen und nach einigen Tagen ſoll alsdann auch das 
„Pariſer Leben“, worauf die Spannung hier bereits 
eine allgemeine iſt, zur Aufführung kommen. Dieſes 
für die erſten Tage der Sommer⸗Saiſon aufgeſtellte 
Repertoir läßt ſogleich den Eifer der Direction erken⸗ 
nen, uns mit den theatraliſchen Producten der neueſten 
Zeit bekannt zu machen, während andererſeits auch 
einzelnen Theater Mitgliedern einſehr günſtiger Ruf, 
vorausgeht. So ſei denn dieſes Unternehmen beſtens 
empfohlen. 

— Geſtern trafen die Herren Wappenmaler 
v. Glinski und Baumeiſter Wendler mit dem 
Behuſs Wiederherſtellung des Hochaltars in der 
St. Marienkirche gefertigten Modell von Berlin 
hier ein und haben daſſelbe heute Vormittag in der 
großen Sakriſtei zur Anſicht des Magiſtrats und 
des Kirchenvorſtandes aufgeſtellt. Das Modell iſt 
aus Holz und Gyps höchſt kunſtvoll ausgeführt und 
gewährt in der Höhe von 12 Fuß einen Geſammt⸗ 
eindruck von der herrlichen gothiſchen Architectur, 
welche in dem verſtümmelten und theilweiſe den 
jetzigen Altar bildenden, theils in Bruchſtücken reſer⸗ 
virten Original die Bewunderung aller Kunſt⸗ und 
Alterthumsfreunde erregt. Ueber die decorative Aus- 
ſtattung des Presbyteriums, durch welche der Pro— 
ſpeet in würdiger Weiſe erhöht werden ſoll, iſt man 
noch nicht ganz einig, doch verlautet darüber, daß 
die jetzigen einfachen Sitzbänke im Altarraum durch 
Chorſtühle von Schnitzwerk zu erſetzen ſein dürften 
und Vorhänge von alterthümlichen Stoffen zum Ab⸗ 
ſchluß der Profile verwendet werden müßten. Wie 
wir hören, wird das Modell morgen für das Publie 
kum zur Anſicht bereit ſtehen. 

— Geſtern Nachmittag gegen 4 Uhr fand auf dem 
von Herrn Prediger Bertling bewohnten Grund» 
ftüde Frauengaſſe Nr. 2 ein recht bedeutender Schorn- 
ſteinbrand ſtatt, welcher zur Alarmirung der Feuer- 
wehr Veranlaſſung gab und von dieſer, da das in 
Brand gerathene ruſſiſche Rohr verſtopft war und 
die ſich in ihm entwickelnde Hitze das in der Nähe 
liegende Holzwerk zu entzünden drohte, vermittelſt 
Anwendung einer Spritze gelöſcht werden mußte. Höchſt 
mangelhafte Reinigung des in Rede ſtehenden Schorn⸗ 
ſteins hatte die Veranlaſſung zum Brande gegeben. 

— Die Typhus Krankheit iſt in dem hieſigen 
Criminal-Gefängniß vollſtändig erloſchen und werden 
jetzt wieder Schuld- und Strafgefangene in daſſelbe 
aufgenommen. 

— Geſtern Nachmittag waren die Schüller der 
untern Klaſſen von St. Peter nach den Dreiſchweins⸗ 
köpfen gegangen und beluſtigten ſich im Walde, als 
plötzlich ein Schuß fid. Alle eilten hin und 
fanden den hieſigen Kaufmann G. leblos vor, der ſich 
mittelſt eines Terzerols getödtet hatte. Ein neben 
ihm liegender Brief enthielt die Motive und ſein 
Teſtament. Der Uaglückliche hatte in Folge zer⸗ 
rütteter Vermögens verhältniſſe bereits auf mehrfache 
Weiſe feinen Tod geſucht, iſt aber bisher ſtets an 
ſeinem Vorhaben gehindert worden. 

— Mit dem Dampfer Irwell iſt aus London 
eine große Zahl landwirthſchaftlicher Maſchinen für 
die Ausſtellung in Bromberg hier eingetroffen, und 
werden dieſelben theils in Oderkähne umgeladen, 
theils per Achſe an den Beſtimmungsort geſchafft werden. 

— Vier Knaben find heute wegen eines Eiſen⸗ 
diebſtahls bei Herrn Ste immig in Haft gebracht. 
— Ein Dienſtmädchen in der heil. Geiſtgaſſe, welches 
ein Portemonnaie mit Geld entwendet hat, iſt eben⸗ 
falls in's Polizeigefängniß geſchafft und auf dem St. 
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Albrechter Markt find zwei Frauensperſonen wegen 
Schuh diebſtahls verhaftet. 

— Unſere Nachbarſtadt Bromberg ſtrebt mit 
aller Gewalt darnach, Weltſtadt zu werden. Eine 
auf einen vierwöchentlichen Zeitraum berechnete In⸗ 
duſtrie⸗ und landwirthſchaftliche Ausſtellung beginnt 
in den nächſten Tagen und wird durch Se. Königl. 
Hoheit den Kronprinzen, der das Protectorat bereit - 
willigſt übernommen hat, feierlich eröffnet werden. 
Eine Maſſe Anmeldungen aus dem In- und Aus⸗ 
land ſollen bereits ergangen fein und die Ausſtellung 
recht reichhaltig machen. Inwieweit die Herren 
Bromberger aber ihre Rechnung dabei finden und 
ob ſie in dieſen ſchlechten Zeiten nicht ihren ohne⸗ 
dies ſehr mageren Stadtſäckel werden tüchtig an⸗ 
greifen müſſen, um die empfindlichen Opfer ihres 
Ehrgeizes zu verſchmerzen, iſt eine andere Frage. 
— —ſ—— ——ä — —t — 


Die orientalischen Frauen. 
Von A. W. v. Zerboni. 

Ich habe auf meinen Reifen im Oriente vielfach 
Gelegenheit gehabt, das orientaliſche Weib in Br 
rührung mit europäiſchen Frauen zu beobachten, und 
es wird Sie gewiß intereſſiren, wenn ich Ihnen etwas 
davon mittheile. Das orientaliſche Weib iſt wie ein 
gefangenes Vögelchen, das in einem vergoldeten Käfig 
mit Süßigkeiten gefüttert wird und wo ihm alle Un⸗ 
arten hingehen; — nie wird ein Türke, ſo angeſehen 
oder niedrig geſtellt er ſein mag, ſeine Hand gegen 
die Frau erheben. Er ſchlägt ſie nun freilich nicht, 
aber das Geſetz giebt ihm das Recht über ihr Leben; 
er kann ſie tödten, erdroſſeln oder eingenäht in einem 
Sack lebendig ins Meer werfen laſſen, wenn er ſie 
auf einer Untreue ertappt oder doch zu ertappen 
glaubt, und er iſt Niemandem dafür verantwortlich. 
Um ihre Freiheit beraubt, geſtattet ihr das Geſetz, 
im Umkreiſe ihres Kerkers mit ihrem Vermögen, wenn 
ſte eins beſitzt, nach ihrem Belieben zu verfügen, ſie 
kann ſo viel Geld ausgeben, als ſie will, ohne irgend 
einer läſtigen Controle unterzogen zu werden. Ebenſo 
willkürlich kann ſie über ihre Zeit verfügen, und 
daran hat fie auch in der That einen ſolchen Ueber- 
fluß, daß ſie ſelbſt nicht weiß, was damit anzu⸗ 
fangen. 

Bekanntlich kann der Sultan ſieben, jeder andere 
Türke aber vier rechtmäßige Frauen nehmen, die 
Zahl der Sclavinnen iſt dann freilich unbeſchränkt. 
Der gemeine Mann nimmt nur eine Frau, da er 
deren mehrere nicht erhalten kann. Die ganze Welt 
ſchließt ſich für die orientaliſche Frau in ihrem Harem 
ab. Von den vier rechtmäßigen Frauen, welche nach 
unſern europäiſchen Begriffen in einer gewiſſen Rang ⸗ 
ordnung den Hausſcepter führen ſollten, herrſcht ge⸗ 
rade die, welche das meiſte Geſchick zur Intrigue 
und die größte Energie beſitzt. Aber mit dieſer 
Herrſchaft iſt es nicht weit her, denn im Oriente 
beſorgen nicht Frauen, ſondern männliche Haus- 
Offizianten das Hausweſen und kein Türke wird ſich 
don einer Frau befehlen laſſen. Da ſich nun die 
Frauen mit dem Hausweſen nicht befaſſen, in der 
Türkei wie im ganzen Orient die Arbeit als Herab⸗ 
würdigung gilt, jede ernſtere Beſchäftigung aber als 
Arbeit angefehen wird, fo läßt ſich's leicht denken, 
womit die Frauen ihre Zeit tödten müſſen, um von 
der langen Weile nicht ſelbſt getödtet zu werden. 
Baden und Toilettemachen nimmt den größten Theil 
des Tages ein, dann ſitzen ſie mit untergeſchlagenen 
Beinen auf dem Divan und laſſen ſich mitunter von 


keiten und Koſtbarkeiten. 


ſchenken. So 


und die Unreinlichkeit. 


jeder eben hereingekommene Dienſtbote mit 
ſeinesgleichen auf gleichem Fuße. 


weiß man in der Türkei gar nichts. 


der 


eingeführt; auch verlaſſen die Frauen, 


enropäiſchen Verkaufs⸗Magazine zu beſuchen. 


betreten. 


finden, auch hineinflattern. 
haben aber auch dieſes Recht nicht. 


dürfen ihr ganzes Leben durch nicht hinein. 
nur Männer, 


müſſen jetzt die Türken ſehr ſchwer empfinden. 


der Geſellſchaft dieſelbe bleibt, wie ſie jetzt iſt. 
In Konſtantinopel kann man aber die Türkinnen 


nur aus Neugierde, dem Gottes dienſte beiwohnen und 
den Tönen der Orgel lauſchen. Leider 


denn auch mit Urſache iſt, daß ſie ihre ſocialen Ver⸗ 
hältuiſſe harmoniſch zu geſtalten nicht vermögen. 


die Wand laufenden Divan, aus einigen Wandſpie⸗ 
geln und aus den Deppichen, womit der Boden be⸗ 
deckt iſt, dann aus einer Truhe mit ihren Habſelig⸗ 
Die Türken halten nämlich 
viel darauf, ihre Frauen ſo oft als möglich mit Ju⸗ 
welen, Schmuck und allerhand Koſtbarkeiten zu be⸗ 
ein Frauengemach bietet durchaus 
nichts, was unſerm europäiſchen Comfort ähnlich 
ſähe, ja es iſt ſogar unheimlich, und unheimlich iſt 
auch das darin herrſchende chaotiſche Durcheinander 
Neben die Frau ſetzt ſich 
den 
ſchmierigſten Kleidern, und verkehrt mit ihr wie mit 
Von Ehrerbietung, 
Achtung, Rückſicht, Anſtand, Schicklichkeit ꝛc., davon 


In größeren türkiſchen Städten, wo Europäer ſich 
angeſiedelt haben, insbeſondere in Konſtantinopel, hat 
Hauch unſerer Cultur die undurchdringliche Ver⸗ 
ſchloſſenheit der Harems aufgethan und unſere Cultur⸗ 
Elemente, Luxus, Gouvernanten, ſelbſt männliche 
Lehrer für Muſik, Tanz, Sprachen, theilweiſe dort 
natürlich 
immer ganz vermummt, zuweilen ihre Verſtecke, aber 
immer in Begleitung von Eunuchen, und da dieſe 
immer ſeltener werden, in Begleitung anderer älterer 
Frauen, um fahrend oder zu Fuß die Bazars und 
Unfere 
Theater, wie die von Europäern beſuchten öffentlichen 
Orte, Gärten und Promenaden dürfen ſie aber nicht 
Ihr liebſter Aufenthalt im Freien find die 
Gräber, die dort meiſt in Cypreſſenhainen liegen. 
Dort hocken ſte nun in langen Reihen ſtumm und 
unbeweglich zuſammen, und machen in ihrer unaus⸗ 
ſprechlichen Vermummung von einfarbigen Stoffen 
den Eindruck, als halten die Seelen der Abgeſchiedenen 
eine Verſammlung, um auf das Commando irgend 
eines Geiſterbeſchwörers gleich bei der Hand zu fein. 

Hatte ich nicht Recht, das orientaliſche Weib ein 
gefangenes Vögelchen zu nennen, das man allenfalls 
aus feinem Käfig herausflattern läßt, aber mit ge⸗ 
ſtutzten Flügelchen und an einem am Füßchen be⸗ 
feſtigten Faden? An den Kirchen dürfen doch die 
Schwalben niſten, und wenn ſie eine Oeffnung 
Die türkiſchen Frauen 
Das Geſetz 
verbietet ihnen, die Moſchee zu betreten, und ſte 
Iſt das 
nicht ein ſonderbares Gotteshaus, das türkiſche, wo 
aber keine Frauen beten dürfen? 
Allah iſt ein ganz beſonderer Weiberfeind, und dies 
Denn 
dieſe Erniedrigung des Weibes iſt Urſache, daß das 
Türkenthum, ungeachtet all' ſeines Willens und aller 
Anſtrengungen, auf den eingeſchlagenen Bahnen der 
Reformen nicht vorwärts kann und auch nie weiter 
kommen wird, ſo lange die Stellung des Weibes in 


zuweilen in chriſtlichen Kirchen ſehen, wo fie, freilich 


iſt unfere 
Kirchenmusik im Orient eine ganz ſchauderhafte; aber 
die Orientalen haben überhaupt kein muſtkaliſches 
Gehör und gar keinen Sinn für Harmonie, was 


In Pera und Galata ſieht man die Türkinnen 


ihren Sclavinnen und von einer gewiſſen Art Knaben 
Tänze aufführen, Tänze, wofür unſere europäifchen 
Sprachen zum Glück keine anſtändig ausſprechbaren 


Worte haben; bei den Türken iſt nämlich das Gefühl 
der Scham ſo völlig unbekannt, daß ihre Sprache 
hierfür nicht einmal eine Benennung hat. — Die 


orientaliſche Frau hat kein beſonderes Schlafgemach 
und auch kein Bettgewand. Angekleidet wie ſie iſt, 
wirft ſie ſich heute hier, morgen dort, wo es ihr 
gerade gefällt, auf den Divan hin und verbringt ſo 
ſchlafend die Nacht. Daß dabei das mitunter ſehr 
oſtbare Kleid leidet, kommt nebſt anderen dabei un⸗ 
dermeidlichen Unzukömmlichteiten nicht in Betracht. 
benſo hat ſie auch kein beſonderes Speiſezimmer; 
wo fie den ganzen Tag und die ganze Nacht zur 
bringt, dort ſpeiſt fie auch, und zwar jede beſonders. 
Eſſenszeit werden jeder auf einer großen Platte 
alle Speiſen zuſammen auf einmal in ihr Zimmer 
gebracht. Man ſtellt auf den Divan neben ihr ein 
kleines rundes, nur einige Zoll hohes Tiſchchen und darauf 
e Speiſeplatte — ihre Finger dienen ihr da als Beſteck. 
Kein Türke wird je mit feiner Frau und mit 
feinen Kindern zuſammen ſpeiſen; er hält dies unter 
einer Würde, und fo wird er auch nie mit feiner 
ihn. Öffentlich erſcheinen. Das ganze Ameublement 
eſes Frauengemachs beſteht aus einem rund um 


= 


zwiſchen den Europäerinnen beftändig auf den Stra» 
ßen, aber natürlich immer in der ſte ſo ſchrecklich 
entſtellenden Bermummung. Sie verhüllen bis auf 
die Augen noch immer ihr Antlitz — in Konſtanti⸗ 


nopel nur mit durchſichtiger Gaze — und bedecken 


ihr mitunter europäiſches Kleid und ihre Juwelen 
mit einem ganz abſchtulichen Mantel von einfar- 
biger Seide, meiſt roſa, lichtblau, lichtgrün, hoch⸗ 
roth ꝛc. ohne allen Zuſchnitt, fo daß fie darin wie 
in einem unförmlichen Sacke ſtecken und den Eindruck 
von wandelnden Gefpenftern machen. In ſolchem 
Aufzuge kann man auch die großherrlichen Frauen 
ſpazierenfahren ſehen, natürlich immer in Begleitung 
von reitenden Eunuchen. Es iſt, als ſchäme ſich 
das orientaliſche Weib, daß ihm die durch das Cul⸗ 
turleben der Europäerin angeborene Idealität abgeht. Ihr 
mit Juwelen reich beſäeter Gürtel nimmt es mit der 
natürlichen Anmuth der Europäerin lange nicht auf. 
Dies erkennen denn auch die orientaliſchen Männer 
und fühlen ſich unwiderſtehlig zur Europäerin Hin 
gezogen, huldigen ihr und werden ihre Sclaven. 
Dieſe überraſchende Umwandlung mußte dem türkiſchen 
Weibe die große Kluft in's Bewußtſein führen, die 
ſie von den Abendländern trennt, mußte ſie auf 
Mittel ſinnen laſſen, ſich das Weſen dieſer Magie 
begreiflich zu machen. Sie ſieht ſich ja von der 


Europäerin entihront. Andererſeits aber muß fie 
in ihr ihre Erretterin, ihre Befreierin begrüßen, und 
deshalb erweckt deren Ueberlegenheit nicht das Ge⸗ 
fühl des Neides, der Eiferſucht, des Haſſes, ſondern 
das Gefühl der Bewunderung, ja ich möchte ſagen, 
das Gefühl der Liebe und Verehrung in ihr. 
Es iſt intereſſant, zu beobachten, mit welcher Neugierde 
die Türkinnen unſere Damen muſtern. Ich hatte 
Gelegenheit, bei dem großen Bairamsfeſte, welcher 
Staatsaction vornehme Türkinnen in ihren Equipagen 
beizuwohnen pflegen, ſelbſt zu ſehen, wie ſie ihnen 
ganz unbekannte europäiſche Damen zu ſich bitten ließen, 
fie mit Liebkoſungen überhäuften, ihnen Sitze in ihren 
Wagen anboten und fie dringend baten, nach ihren 
Häuſern mitzufahren. Es iſt ſchade, daß das Mittel 
der Verſtändigung entweder die Geberdenſprache oder 
ein Dolmetſch fein muß, denn die wenigflen von ihnen 
verſtehen irgend eine europäiſche Sprache. In neueſtet 
Zeit wird ja allerdings die weibliche Jugend mancher 
türkiſchen Großen auf europäiſche Weiſe erzogen, aber 
das europäiſche Weſen läßt ſich ja nicht im Fluge 
erhaſchen, es muß angeboren, von Jugend auf durch 
die Umgebung herausgeſtaltet und gepflegt werden, es 
kann nur in dem eigenthümlichen Elemente gedeihen. 

Die türkiſchen Frauen ſpähen nach jeder Gelegen⸗ 
heit, ſich aus ihrer unwürdigen Lage zu befreien, 
aber leider bietet ſich dieſe ihnen äußerſt felten dar. 
So laſſen fie z. B. durch ihre vertrauten armenischen 
oder griechiſchen Aerzte nach europäiſchen Männern 
ſuchen, die geneigt wären, ſie durch Heirath und ſo⸗ 
fortige Flucht nach Europa zu retten. Das Geſetz 
verhängt nämlich den Tod auf jede Muhamedanerin, 
die einen Andersgläubigen heirathet. So manche 
flüchtet ſich in ein chriſtliches Kloſter, wo ſie allen 
Nachſuchungen entzogen, getauft und ſodann an Euro- 
päer verheirathet wird. Dies Alles ſind aber nur 
einzelne Fälle; im großen Ganzen erhofft und er 
wartet das orientaliſche Weib ſeine endliche Errettung 
von der Europäerin, denn ſie fühlt, daß es dieſe 
letztere war, die das feſtverſchloſſene Thor ihres Ge⸗ 
fängniſſes eröffnet, und daß fie ihr die bis jetzt frei⸗ 
lich nur ſehr geringe, aber immer doch eine Freiheit 
zu danken hat. 


Vermiſchtes. 


— In München, wo bekanntlich die von dem 
Liebespaar Ebergenyi⸗Chorinski in Scene geſetzte 
Kataſtrophe ſtattgefunden hatte, macht eine Skandal⸗ 
geſchichte neueren Datums großes Aufſehen. Die 
Gräfin Arco-Valley, eine geborne Gräfin Schönborn 
aus Wien, eine durch Schönheit und die eleganteſten 
Formen ausgezeichnete Dame, hat ſich von einem 
Hausfreund, dem Baron v. Kinsberg, entführen 
laſſen. Die entflohene Gräfin ift Mutter dreier 
Kinder, die ſte ihrem Gatten als Troſt zurück ⸗ 
gelaſſen hat. 

— Jn Leipzig iſt den Damen der Halbwelt der 
Beſuch des neuen Theaters polizeilich unterſagt. 


— (Beitrag zur kur fürſtlichen Charakteriſtik.] 
Der ehemalige Kurfürſt von Heſſen that bekanntlich in 
der Regel das Gegentheil von dem, was vernünftige Men- 
ſchen ihm riethen, oder wovon er glaubte, daß es irgend 
Jemanden nützen oder Jemanden erfreuen könne. Von 
einem alten Heſſen wird uns als neuer Beleg hierfür ein 
Zug erzählt, den wir unſern Leſern nicht vorenthalten 
können. — Ein Profeſſor in Marburg wollte gern eine 
wiſfenſchaftliche Reiſe antreten, hatte alle Vorbereitungen 
ſchon getroffen, Reifeeffecten, wiſſenſchaftliche Bücher, In⸗ 
ſtrumente x. zum Zwecke der Reiſe angekauft; nur Ur 
laub fehlte ihm. Um ihn um ſo ſicherer zu erhalten, 
ging er perſönlich zum Kurfürſten und bat ihn darum. 
Der Kurfürſt erklärte ſich auch ſofort bereit dazu; aber 
„Kommen Sie ſchriftlich ein“ waren die Schlußworte der 
Audienz. Der Profeſſor kam alſo ſchriftlich ein; wer be⸗ 
ſchreibt nun aber ſeinen Schrecken, als er Tags darauf 
aus der kurfürſtlichen Canzlei den Beſcheid erhielt: „Der 
Urlaub wird verweigert.“ — Er begab ſich zu einem 
Freund in Kaſſel, der mit dem Hofe in Verbindung 
ſtand, und klagte dieſem ſein Leid. „Das hätte ich Dir 
voraus ſagen können“, war die wenig tröſtliche Antwort. 
— „Soll ich nochmals den Kurfürſten perſönlich bitten?“ 
— „Das würde erſt recht nichts helfen.“ — „Dann 
werde ich meinen Abſchied nehmen.“ — „Den wird der 
Kurfürſt erſt recht verweigern, und Du weißt, daß con- 
tractlich halbjährige Kündigung nothwendig iſt.“ — „Was 
ſoll ich da machen?“ — „Thue Du gat nichts, ich will 
verſuchen, Dir den Urlaub zu verſchaffen.“ — Per bei 
Hofe gut acereditirte Freund war am nächſten Tage zur 
kurfürſtlichen Tafel geladen; da ſollte der Verſuch ge⸗ 
macht werden. Am Abend kam der Profeſſor wieder, 
um ſich nach dem Erfolge zu erkundigen. „Die Actien 
ſtehen gut; ich bin feſt überzeugt, daß Du den Urlaub 
bekommen wirft.“ — Und in der That, Tags darauf er⸗ 
bielt der Profeſſor aus der kurfürſtlichen Ganzlei den 
Beſcheid, daß ihm nach nochmaliger Prüfung der Urlaub 
bewilligt ſei. — Wie nun hatte der Freund das erreicht? 
Bei der Tafel hatte er die Rede auf den Profeſſor zu 
bringen gewußt und dem Kurfürſten feine unverhohlene 
Freude darüber ausgedrückt, daß er den Urlaub verwei⸗ 
gert habe. „Die ganze Familie des Profeſſors dankt 
Ihnen herzlich für den Dienſt, den Sie ihr dadurch er⸗ 
wieſen haben; ſie waren alle gegen dieſe Reife; der Pro- 


fe ſſor iſt kränklich und ſchwächlich; die Reife zu beſchwer⸗ 
lich; auch die Studirenden würden die Abweſenheit des. 
ſelben ſehr bedauern.“ — „So! ſo!“ ſagte der Kurfürſt. 
Es half aber; Jemandem eine Freude zu bereiten, konnte 
der Kurfürft nicht über ſich gewinnen, und verfügte 
gleich nach Aufhebung der Tafel die Bewilligung des 
Urlaubs. — Niemand natürlich war mehr erfreut, als 
der Profeſſor. 

— [Telegrammenſtyl.] Ein Wiener Corre⸗ 
ſpondent erzählt nachſtehenden Spaß, der vorige 
Woche nach dem Tage der Entbindung der Kaiſerin 
von Mund zu Mund ging und einen der heiterſten 
Beiträge zur Geſchichte des offiziellen Styls „unter⸗ 
geordneter Organe“ bildet. Als die Nachricht von 
dem glücklichen Verlaufe des erwarteten Ereigniſſes 
zugleich mit der Meldung des auf 11 Uhr anbe⸗ 
raumten Tedeums in das Bureau des Bürgermeiſters 
Dr. Zelinka in Wien gelangte, gab derſelbe fofort 
die Weiſung, die Nachricht mittelſt des Telegraphen 
des Unterkammeramtes (des Löſchtelegraphen) in die 
Bezirke hinaus zu expediren, damit ſich die Bezirks⸗ 
vertretungen zur Zeit bei dem Tedeum einfinden 
möchten. Der Löſchmann nun, der das Telegramm 
beſorgte, faßte daſſelbe pflichtſchuldigſt in folgende 
Ferm: „Im Auftrag Magiſtrats⸗Präſidiums Majeſtät 
Kaiſerin entbunden. Tedeum 11 Uhr.“ 


— [Ball-Sehnſucht.] Der Minifter Forcade 
la Roquette gab am 2. Mai einen Ball, zu welchem 
er 3700 Einladungen verfandt hatte. Eine anftän- 
dige Zahl! Doch iſt ſie noch nichts gegen die Zahl 
derer, die um Einladungen eingekommen waren; die 
belief ſich auf mehr als 6000. Alſo gab es an 
dieſem Abend 2300 unglückliche Pariſerinnen. 


— [Eine angenehme Verwechs lung.] 
In einer der Städte La Mancha paſſirte neulich ein 
bedauerliches Miß verſtändniß. Einem Verbrecher 
war es gelungen, auf dem Wege zum Richtplatz zu 
entkommen. Er flüchtete in ein Hoſpital. Die Er- 
laubniß, den Flüchtigen dort herauszuholen, wird von 
dieſen Inſtituten nicht ſofort der bewaffneten Macht 
gegeben, ſondern erſt einem höheren bürgerlichen Ber 
amten. Als dieſer herbeigeholt war und man in 
den Hof eintrat, glaubte ein Alguazil, den Verbrecher 
in einem in Schlafrock und Nachtmütze umherſpa⸗ 
zierenden Menſchen zu erkennen. Derſelbe wurde 
daraufhin trotz allen Sträubens und Geſtieulirens 
verhaftet, und da er auf alle Fragen die Antwort 
ſchuldig blieb, auf der Stelle nach dem Richtplatz 
abgeführt und abgethan. Bald ſtellte es ſich indeß 
heraus, daß der Hingerichtete der völlig unſchuldige 
taubſtumme Bruder des Verbrechers geweſen war. 
Der Letztere iſt ſeitdem nicht wieder eingefangen, 


Kirchliche Nachrichten vom 4. bis 11. Mai. 


St. Eliſabeth. Getauft: Hautboiſt Vogt 
Sohn George Franz Robert. 

Aufgeboten: Sergeant Carl Aug. Beyerle mit Igfr. 
Magdalena Anna Kieber in Heiligenbeil. Reſerviſt Gott, 
fried Powlickt mit Igfr. Charl. Galka zu Buchwalde. 
Sergeant Otto Deblun mit Chriſtina Louiſe Rumpf. 

Geſtorben: Hauptm. Engel Tochter Wära Louiſe 
Joh. Chriſtine, 2 J., organ. Herzleiden. Muſiker Fuldner 
Sohn Auguft Julius Otto, 2 J., Maſern. Invalide 
Ferdin. Rodewald, 62 J., Schlagfluß. Musketier Andreas 
Kochanski, 23 J., Lungenbrand. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Steuermann Häſert Tochter Maria Theodore 


Caſharing. Schiffsabrechnergeh. Niehr Sohn Friedrich 
Guſtav. 
Aufgeboten: Seefahrer Friedr. Franz Köhler aus 


Colberg mit Johanna Maria Rückert. Apotheker Friedr. 
Aug. Ed. Springer mit Frau Adelheid Amalie Loutſe 
verwittw. Schramm, geb. Ebner. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
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315 "Sein | im ee] Wind und Wetter, 
5 Par. Linien. n. Reaumur. 

12 4| 340,02 + 17,0 [SS O. lebhaft, hell u. klar. 
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Markt-Zericht. 
Danzig, den 13. Mai 1868. 


120 Laſt Weizen find am heutigen Markte nur 
allmälig abzuſeten geweſen, und müſſen die dafür bewil« 
ligten Preiſe in einzelnen Fällen wieder billiger ange- 
nommen werden. Man iſt überhaupt ſehr unluſtig für 
neue Unternehmungen, da bei anhaltend ſchönem Wetter 
Preiſe leicht weiter zurückgehen können. — Hübſcher hoch⸗ 
bunter 12782. iſt 752J; heller ſchmalkörniger Ober- 
polniſcher 12782. 72. 720; hellbunter 12584, 2. 740; 
bunter 123/248. Z2. 715; gewöhnlicher 121. 120/214, 
SZ. 690. 6824 pr. 5100 2. verkauft. 

Von Roggen wurden 90 Laſt zu etwa 10 
pr. Laſt höheren Preiſen gegen geſtern gehandelt; 
118.1177. Jg. . 440; 11667. , 435 pr. 4910 44. 

Erbſen matter und etwas billiger; bezahlt iſt nach 
Qualite 442. 430. 400 pr. 5400 4, 


Ein und dreißigſter 
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Rechenſchaſts⸗ Bericht 


der 


Derlinifchen Lebens - Verficherungs - Gefellfchaft, 


Im Jahre 1867, dem 31. Geſchäftsjahre 


der Geſellſchaft, wurden 1,195 Verſicherungen mit 


1,399,300 Thalern abgeſchloſſen und 264 Sterbefälle mit 304,600 Thalern angemeldet. 
Die Prämien- und Zinſen⸗ Einnahme von 1867 betrug 665,727 Thaler, der Verſicherungs Beſtand 


am Schluſſe des Jahres 10,702 Per ſonen mit Drei 
mit einer Geſammt⸗Reſerve von 3,179,868 T 
Unvertheilte Ueberſchüſſe der letzten fünf Jahre: 


4,698,289 Thaler. 


ehn Millionen 817,600 Thalern 


alern. 
516,720 Thaler. Geſammt⸗Fonds: 


Dividende der Verſicherten für 1863: 17% Procent. Der ausführlich Geſchäftsbericht pro 


1867 kann in unſerm Büreau, 


ſowie bei ſämmtlichen Herren Agenten in Empfang genommen werden. 


Berlin, den 2. Mai 1868. 


Direction der Berliniſchen Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft. 


von Bülow. 
Directoren. 


E. Baudouin. 


von Magnus. 


Winkelmann. Busse. 
> Vollziehender Director, 


— — — 
Vorſtehenden Bericht bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntuiß mit dem ergebenen Bemerken, 


daß der Geſchäfts-Bericht des Jahres 1867 


bei uns unentgeldlich ausgegeben wird, 


und Anträge auf 


Berfiherungen von 100 - 20,000 Thlr. jederzeit angenommen werden. 


Danzig, Mai 1868. 


22. A. Kupferschmidt, Haupt- Agent. 
) 


(Comtoir: Breitegaſſe No. 52 — „im Lachs“, 


Th. Schirmacher. 
(Comtoir: Brodbänkengaſſe No. 25) 


C. Schwalm, 


(Comtoir: Hundegaſſe No. 40.) Agenten. 
Zwe, Bürgermeiſter in Pr. Stargardt. 
F. Geiger, Oberlehrer in Neuſtadt, Weſtpr. 
Engli 5 * f 4 
20 .. ve dne n. Familie aus Für e ED Schullehrer 
ojanow. \ e 
Lütgen a. A S d. Wen . uber u Paf oren, . Hauseigenth., 


Elberfeld. 
Hotel du Nord. 
Die Kaufl. Droge a. Berlin u. Braff a. Lublin. 
Hotel de Berlin, 

Dr. Ziegner n. Gattin a. Neuteich. Dr. u. Pfarrer 
Bobrick a. Gr.⸗Lichtenau. Die Kaufl. Schultz a. Lauen⸗ 
burg, Schwarz u. Schultz a. Berlin. 

Hotel jum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Jockings a. Görlitz, Lepp a. Tiegenhof, 

Cohn a. Königsberg. Michaelis, Wilde u. Rohland a. 


Berlin. 
Walter's Hotel. 

Telegraphen Director v. Schrötter a. Königsberg. 
Die Katafter-Rontroleure Zlelewskl a. Pr.⸗Stargardt u. 
Genß a. Neuſtadt. Landwirih Hammer aue Konitz. 
Steuermann Böhm a. Danzig. Frau Rittergutsbeſitzer 
Joſt a. Liſſau. Die Kaufl. Böhm a. Leipzig und Hoff- 
mann a. Hamburg. 

Schmeljer’s Hotel zu den drei Mohren. 

Dberft » Lieut. Köhler a. Danzig. Rittergutsbeſitzer 
Schlomka a. Sterbenin. Die Kaufl. Peterſon aus 
Leipzig u. Unker a. Berlin. 

Hotel de Thorn. 

Fabrikant Hammacher n. Gattin a. Weſtphalen. 
Frl. Melchior a. Coblenz. Baumſtr. Pattri a. Cöln. 
Die Kaufl. Reimer n. Gattin a. Bartenftein, Raſton a. 
London, Muthreich a. Hamburg, Lobedanz a. Wismar, 
Herrmann a. Leipzig u. Landroff a. Brandenburg. Die 
Gutsbeſitzer Oſtrowskl a. Zugdamm u. Arnold a. Ofter- 
wick. Prem. ⸗Lieut. Hoffmann im holſtein. Inf. Regt. 
Nr. 85 a. Rendsburg. Reſtaurant Auguſtin a. Pelplin. 


Die Looſe der 1, Klaſſe 
138. Lotterie werden, gegen 
ee der Looſe A. Klaſſe, 
vom 12. 22. Mai cr. aus: 
gegeben. M. Rotzoll. 

EEE ER EEE REINE Mer r 
Di⸗ von den bisherigen reſp. Spielern 

ur 138. Königl. Klaſſen Lotterie 
beſtellten Looſe werden pro erſte Klaſſe, 
gegen Vorzeigung der bezüglichen 
Looſe A. Klaſſe, 8 
vom 12. bis 22. Mai, 
bei Verluſt des Anrechts, ausgegeben. 


B. Ka bus, 
Königl. Lotterie-Einnehmer. 


Schellmühler Spargel 
find täglich friſch a Schock 20 % und Suppen» 
ſpargel & Mandel 2 n, 

K 1. Damm No. 7 ER 
zu haben. Beſtellungen darauf werden ebenfalls 
daſelbſt angenommen. 


Verantwortliche Redaetion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


ſowie für Liebhaber von ſchönen, edeln und nützlichen 
Hausthieren aller fremdländiſchen Racen empfehlen 
wir aus unſerm 


Thier⸗Park, Schönhauſer Allee 157 in Berlin, 


Faſanen, Hühner, Tauben, Puten, Pfauen, Papageien, 
Rebhühner, Enten, Gänſe und Schwäne, ſowie deren 


Brut⸗Eier u. Eier- Brütmaſchinen, 


ferner Roth- und Damm - Hirihe, Rebe, Hafen, gr. 
amerik., franz. und wilde Kanninchen, Frettchen, An- 
gora-Katzen, Affen, Hunde ꝛc. ꝛc. Preisverzeichniſſe gratis. 
A. F. Loſſow, 
Director d. Allgem. laudwirth. Inſtituts und Vorſteher 
des Vereins für Geflügelzucht und 
Deutſcher Taubenfreunde zu Berlin. 


Die in Leipzig eingekauften 
Neuheiten von Kleiderſtoffen 
empfehle zu ſehr billigen Preiſen. 
Adalbert Karau 3 
NB. Zurückgeſtellte Kleiderſtoffe, die Elle v. 
3 Sgr., 3½ u. 4 Sgr. ab. 
Langg. 44 dem Rathhauſe gegenüber Langg. 44. 
in vorzüglicher Qualität 


Goldſiſche empfiehlt die Aquarien⸗ 


handlung von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


> 2 4“ 
Die „Vacanzen⸗Liſte 
für Stellefuchende aller Branchen und Chargen, 
welche in jeder Nummer (Dienstags) Hunderte von offenen 
Stellen für Lehrer, Gouvernanten, Kaufleute, Landwirthe, 
Forſtbeamte, Aerzte, Chemiker, Techniker, Beamte aller 
Art (von höchſter bis zur geriugſten Charge), Künſtler, 
Handwerker ꝛc. unter genauer Namensängabe der 


Principale mittheilt, iſt pro 1 Monat für 1 F, — 


pro 3 Monate für 2 2 zu beziehen, und wird 
umgehend die erſte, ſowie alle ferneren Nummern nach 
allen Orten franco und prompt überfandt von 


A. Netemeyer's Zeitungsburean 
in Berlin. 

r Miese bereits fünf Jahre erscheinende 

Zeitung empfiehlt sich von selbst, da durch 

dieselbe nachweislich schon an 8000 Personen gute 

Stellen erhalten haben und die Vermittelung von Com- 

missionairen dadurch ganz überflüssig wird. Vor Nach- 

ahmungen, welche unsere Stellen 8 Tage später 

nachdrucken, wenn dieselben längst besetzt sind, 

wird gewarnt. Prineipäle haben die Ankündigung 
offener Stellen gratis, 

Bestellungen für Danzig und Umgegend 

werden bei Edwin Groening angenommen, 


Mieths: Eontracte 


find zu haben bei Edwin Groening- 


